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Horst Fuhrmann, Einladung 1Ns Mittelalter. München, eck 327

Um eın breıites Publikum das Mittelalter heranzuführen, sınd hıer me1lst A4U S den
S0er Jahren stammende, überarbeitete und autfeinander abgestimmte Autsätze und Vor-
trage ber die Spezialdisziplinen des MGH-Präsidenten (mıt aktualisıerten Liıteraturan-
yaben) abgedruckt, die tünt thematischen Komplexen zugeordnet werden: der Lebens-
sıcht un! Lebensqualıität (über die typisch mıiıttelalterlichen Vorstellungen un Lebens-
verhältnısse), den „‚Großen der Zeıt“ (darunter Papst Gregor Y der Papstgeschichte
(SIch bın über das Haus (sottes DESETZL, damıt meıne Stellung les überrage“), den Fäl-
schungen (über die jetzt uch tünfbändıge Kongrefßakten des ersten MGH-Symposiums
vorliegen) und exemplarıschen „Begegnungen mıiıt dem mittelalterlichen Andersseın“)
(„Freude; Wıssen, Neugıer“). Für dıe Kirchengeschichte 1St manches, sınd VOT allem
ber die jer Kapıtel ber die Papstgeschichte interessant: eın alterer (1958), aber grund-
legender Autsatz verfolgt die historischen Entwicklungsstufen bei der Ausgestaltung
der Papstwahl; eın weıterer ber die iırdische Gewalt des Papstes („Der wahre Kaıser 1st
der Papst”) überblickt die päpstlichen Hoheitsansprüche, das Papst-Kaiser-Verhältnis
und seine symbolısche Ausdeutung; eın Kapiıtel „Über die Heıilıgkeıit des Papstes”
beschreıtet praktisch Neuland: Dıie 1im 6. Jahrhundert liegenden Ursprunge der 1im
ode verlorenen Amtsheiligkeit des Papstes wurden durch Gregor VIL präzısıert;
schließlich eın Beıtrag, der die mittelalterlichen Grundlagen des (modernen) ökumeni-
schen Konzıls besonderer Berücksichtigung des Papstrechtes herausstellt. Überall

und das 1St C5S, W as 1iNs Mittelalter einlädt wiırd der Bezug ZUT Gegenwart sıchtbar,
5 uch in den ınteressanten Überle N: „‚Jubel®; den mittelalterlichen Anlässen

feıern (und moderne Jubiläen ehen) der iın dem abschliefßenden Beıtrag ber
das egenwärtige Interesse Mıtte alter. Mag manches auch vereintacht seın
unh tbar 1st siıcherlich die Interpretation der Jungfrauen 1m ‚I weın« auft 48 bietet
das Buch dadurch doch weıt mehr als ıne „Einladung“. S0 sehr seın Vertasser sıch uch
1mM Vorwort ziert: Hıer wırd eın vielseitiger un: gerade dank seiner gegenwartsorien-
tierten UÜberlegungen durchaus nıcht Aur tür Laıen interessanter Einblick 1ın das Miıttel-
alter geboten.

Bochum Hans-Werner (J0etz

Mentalıtiten ım Mittelalter. Methodische un inhaltliche Probleme. Hg Fran-
t1se Graus (Vorträge un: Forschungen. Hg Konstanzer Arbeitskreis tür miıt-
telalterliche Geschichte, 35 Sıgmarıngen, Thorbecke 1987 344 s ‚9 Reg. - Abb
Im Miıttelpunkt der Frühjahrstagung 1985 des Konstanzer Arbeıtskreıises für mıittel-

alterliche Geschichte stand mıiıt Mentalıtät einer der schillerndsten Begriffe, der seıt
ein1ı Zeıt Eıngang ın die historisch-wissenschaftliche Sprache gefunden hat. Entbehrt

och weıthın der begrifflichen Schärte un: der nötıgen theoretischen Fundiertheit
un: dient allzu oft dazu, Erklärungsdefizite überdecken. Gewiß 1st eın 1e] der
Beıträge des vorliegenden Bandes, das verbreıtete Unbehagen SOZUSa auf den Punkt

bringen, ann ber die vorliegenden begrifflichen nsatze zugreıten, s1e
ordnen, hinterfragen un: konkret-inhaltlıch erproben. So nımmt es zunächst
nıcht wunder, da{fß die Einzelbeıiträge eın breıtes Spektrum unterschiedlicher Meınungen
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ber den Gegenstand der Tagung spiegeln und ZU eıl auf sehr skeptische Dıstanz
270 gehen. Das reicht schon VO Z weıtel darüber, ob enn überhaupt Mentalıtäts-
forschung als historiographische Spezialdiszıplin geben könne und hier nıcht seıt Je
praktizıerte geistesgeschichtliche un! ideologiekritische nNsätze eintach miı1t eiınem
modischen Etikett versehen würden. Auf der anderen Seıte steht ernsthaft das
Bemühen, Mentalıtät 1n historische Strukturvoraussetzungen einzubinden, Quellen
daraufhin SOZUSaßCH 1ICU lesen und damıt die historischen Erkenntnismöglichkeiten

erweıtern. Wenn VO  - den Reterenten wiederholt aut die Vorreiter-Rolle der
Annales-Schule verwıiesen wiırd, ann sollte aber uch der wissenschaftssystematische
Standort der Mentalitätsforschung 1n der Nähe VO: historischer Anthropologıe und
Sozialwissenschaft un! damıt iıhr eıgener historischer Entstehenszusammenhang nıcht
übersehen werden, besser begreiten, W as sıe eısten 11 und eısten ann.

In seiınem programmatischen Beitrag macht (Jraus den Versuch, diese Vorausset-
ZUNSCH auf einer konkret-praktischen Ebene in Orientierungshilfen für Mentalıitätstor-
schung INZUSefizen (Mentalıtät Versuch einer Begriffsbestimmung und Methoden der
Untersuchung). Dabei geht 1er entscheidende Faktoren, die mehr der mınder
ausgepragt un! reflektiert 1n allen Beıträgen A Tragen kommen: B Mentalıtät geht
aus den Quellen nıcht direkt hervor, sondern aflßt sıch aus beobachteten Verhaltens-
weısen un: Meınungen LLUT mıiıttelbar erschließen „testen“, w1ıe sıch Graus ausdrückt.
Was übrigens einmal 5anz deutlich gesagtl sel, da manchen Stellen des Bandes Miß-
verständnisse darüber durchscheinen: 7Zwischen Verhalten und Mentalıtät 1sSt klar
unterscheiden. Ersteres kann durch letztere bestimmt se1ın, ber auch och durch vieler-
le1 andere Faktoren. Hıer hat der Hıstoriker abzuwä un! werten. (2) Mentalıtät
wırd zusammengedacht mıiıt Gru PCHN un! (Gemeinsc aften. (3 Mentalıität 1st SOZU-

N als intormelle Bewulfiftsein aApc der Art der ahrnehmung VO Wirklichkeit
abzugrenzen VO bewufßt un gezielt vermuittelten Werthaltun C Lehren, Ideologien.
(4) In der Frage der Dauer bzw. der rage der relatıven Stabi ıtät VO Mentalıtät über
eiınen gewıssen Zeıtraum sıch Graus deutlich VO  . der VO den Franzosen betonten
Vorstellung der longue duree ab, mıt dem Argument, Mentalıtät könne sıch kurz-
frıstig eLtwa lebenszyklisch wandeln. Allerdin geht N dabe1ı letztlich den
Strukturbegriff, der Ja Dauer impliziert. Un SCra 1ın diesem Punkt entspricht die
Mentalıität ıhrem Substrat Gruppe. Freıilich: die aufgezählten Einzelaspekte lassen sıch
kaum voneınander trennen Das zeıgt sıch wa Problem des Verhältnisses zwischen
Gru PC un! Indivyiduum, das iın Hınblick aut die Mentalitätsirage kaum reflektiert
WIr geschweige enn geklärt ware. Das umnNnso mehr, als hier die reNZUNG
7zwıischen Handeln aufgrund subjektiver Motivatıon und Befindlichkeit also 1e hısto-
rische Relevanz der Persönlichkeit) einerseıts und Handeln aufgrund kollektiver Grup-
penmentalıtät andererseıts ın Frage steht un! damıt letztlich die Möglichkeit der
Mentalitätsforschung sıch. Sicherlich ware hier der Rekurs auf gru pensoziologische
un!: -psychologische nsätze angebracht, einem klaren begrif ıchen nNnstrumen-
tarıum elangen allein schon angesichts der in den vorliegenden Beıträgen hın un!
wıeder scheinenden Schwierigkeıt, die Homogenıität VO  3 Gruppen als Vorausset-

VO Mentalıtät testzustellen.Zufi‘lnlıch verhält sıch mı1t dem Problem des wechselseitigen Einflufßßverhältnisses
zwıischen Mentalıtät, Institution un! Ideologıe. Miethke legt 1ın seınem Beıtrag 'olı-
tische Theorie und die „Mentalıtät“ der Bettelorden) dar, w1e die Bettelorden aufgrund
ihres institutionell ach ınnen abgesicherten Selbstverständnisses, ihrer Gruppendiszi-
plın un! ıhrer Vorstellung VO Kirchenordnung ZAHT. Stütze der Kurıe werden konnten.
Damiıt elangt über die übliche Erklärung mıiıt Hılte schlichter Interessenkonver-

1Inaus. Fıne Ur schwer beantwortbare Frage für die Mentalıtätsforschung 1St
reiliıch, 1ın welchem Augenblick un w1e€e VO den Orden vertretene Posıtiıonen und

Ziele („Ideologie“) qualitatiıv 1in eiıne unbewulßte, internalisierte Mentalıtät umschlagen.
Dıieses Problem der Entstehung, Vermittlung un: Aneıgnung VO Mentalität bezieht
sıch grundsätzlich aut alle tormellen WwW1e€e intormellen Gruppen. Es wırd Beıs el der

eschlechtsspeziıfischen Sozialisation VO  - Arnold auf egriffen (Mentalität Erzıe-
UNZ Geschlechtsspezifische Arbeitsteilung un (sescC lechtersphären als Gegenstand
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der Sozıalısatıon ım Mittelalter) Rollenerwartung, -verhalten un Einübung sozıaler
un: Geschlechterrollen korrespondıiıeren MIıt normatıven Vorgaben und bilden
gemeinsam eın Regelsystem, das meı1st erst 1im Falle VO  - Verstößen reflektiert un! ın den
Quellen evident wiıird

Auf der Suche nach veErgansCHNCIl Mentalıtäten sind ınsbesondere dort autschlufreiche
Befunde erhotffen, kollektive Erwartungshaltungen un Wunschvorstellungen
OZUSagCH ZU Ereign1s werden. Da damıt uch Quellen in den Blick geraten, miıt
denen die Hıstorıie aANSONSTEN nıcht 1e1 anzufangen weıfß, erstaun: weıter nıcht: Es sınd
zunächst die VO  - Lammers (Nordelbische Mentalitätsstudien) neben zeıtgenÖssı1-
schen Berichten herangezogenen Vısıonen un Le enden. Indem einen sozialpsycho-
logischen Interpretationsansatz zugrundelegt zwıschen Hetero- un! Autostereo-
LypCNn, der Wechselwirkung zwischen Eıgen- un Fremdbild auf seıten der Quel-
lenproduzenten unterscheidet (dıeses grundlegende methodische Problem der Mentalı-
tätsforschung wird wen1g beachtet), gelıngt eın ditferenziertes Bıld, in dem Menta-
lıtät zugleich als Faktor un Produkt sozılaler, relıg1öser, wirtschaftlicher, verfassungs-
mäßiger un: politischer Strukturen ıhren historisch bedingten Platz erhält. Sodann sınd
hier die VO Schwinges behandelten „falschen Herrscher“ NCNNECI), eın

eriphäres historisches Phänomen (Verfassung UN: bollektives Verhalten. 7ur Menta-
tat des Erfolges falscher Herrscher ım Reich des und 14. Jh.’s) Vor dem Hınter-

grund eines strukturellen Bedingungsteldes, das krisenhafte Züge Lrug, bedurtte L1U!T

och des Auttretens der Pseudoherrscher als Initialzündung der bekannten Ereignisse.
uch 1er wıeder ÜAhnlich w1e im Falle der Bettelorden wırd deutlich, da{fß dıe
Argumentatıon mıiıt den 7zweıtellos starken politischen Interessen aller Beteilıgten letzt-
ıch kurz greift. Nur auf den ersten Blick überrascht die Tatsache, Charısma der
Hochstapler der körperliche Ahnlichkeit MIt den Dargestellten keine Raolle spielten.
Vielmehr Jegıtimıerten S1€e sıch durch die Einhaltung VO: Regeln, die Inan VO Herr-
scher ‚9 durch Symbolhandlungen un: durch den Gebrauch VO  3 Insıgnien.
Hıer eröffnen sıch, über die altbekannten Herrschaftszeichen hinaus, Möglıichkeiten der
Anknü tung die nNEUETEC sychologische Symbolforschung und damıt einen Bereich,
der küniftigen Ment itätsforschung stärker beachtet werden sollte.

Zwar eine wesentlich CNSCIC Personengruppe, 1aber eıne ähnliche Grundkonstellation
behandelt Schreiner (” Correctio Dprincıpis”. Gedankliche Begründung Un geschicht-
liche Praxıs ätmuittelalterlicher Herrscherkritik): den Widerspruch zwischen dem
Wunschbild Kritiker VO „guten Könıi 1n dem sıch Vorstellungen VO einer
gerechten Weltordnung kristallısıeren, un! nıcht idealen Wirklichkeit. Sehr
eindrucksvoll arbeitet der Vt. die gyeistesgesc ichtlichen, verfassungsmälfßıigen un:
soz1alen Grundlagen der Kritik heraus, sıeht ber aufßer entternt Rande keinen
Bezu Z.U) Thema Mentalıtät. Zu dieser verständlichen, den Leser aber enttäuschenden
Eınsc atzun dürtte der bis ato sehr diffuse Mentalitätsbegriff beigetragen haben So
verhehlt 4aUC Oexle nıcht seıne grundlegende Skepsıs (Deutungsschemata der
sozıalen Wıirklichkeit ım frühen UN hohen Mittelalter. Eın Beıtra ZUNYT Geschichte des
Wıssens) un verzichtet explizıt auf den Gebrauch des Terminus, wohl seıne Deu-
tungsschemata betrachtet, VOT allem Beispiel der Unterscheidung zwischen Kle-
riıkern und Laı1en SOWI1eEe der Dreistände liederung der Gesellschaft durchaus 1m Span-
nungsteld zwischen sozıaler Wirklich eıt un: deren gruppenspezifischer ahrneh-
MUung ansıedelt, welche wiederum Sinn- un: wirklichkeitsstiftende Funktion erhalten
kann Gewiß ist iıhm zuzustimmen, wenn gegenüber der Grundannahme statıscher
Verhältnisse eiıne Dynamık betont, die aufgrund eınes unterschiedlichen Wandlu der  G&tempOs VO:  - Strukturen auf der eiınen un: der verfügbaren Deutungsmuster auf
anderen Seıte zustandekommt. uch wenn sıch Oexle zurückhält, hat damiıt doch
sehr bedenkenswerte Hınweise ZUr Mentalitätsforschung geliefert. In jene Problematik
führt ebentfalls das Thema Haverkamps hineın („Heılige Stadte“ ım hohen Mittel-
alter): Wenn man iın den rheinischen Bischotsstädten miıttels des Stadtsiegels bewuft
das hıimmlische Jerusalem anknüpftt, bedeutet das den Versuch, sıch ın die göttliche
Heilsgeschichte einzureihen. Das sıch darın ausdrückende Selbstverständnıis wird soz1ıal
und polıtisch 1n der Formierung VO Stadtgemeinde und staädtischer Gesellschaft
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wırksam. Mıt diesen Überlegungen stellt Haverkamp ne5en den verfassungsmäfig un
soz1ıal detinierten Commune-Begritf eın diskussionswürdiges entales Konstitutivum
der mittelalterlichen Stadt

Schlieflich gelangte mıit dem Beıtrag VO' Sprandel, der sıch bekanntlich schon seıt
längerem der Mentalıtätsforschung gewidmet hat,; eın methodischer Ansatz 1Ns Bliıck-
feld, der hne 7 weıtel eıinen hervorragenden Zugang kollektiven Mentalıtäten
eröffnet, allerdings bıslang auch 1n Mediävıstenkreisen eher zurückhaltend aufge-
NOMMNIMMECN wiıird die Quantifizierung. Anhand VO  3 253 Werken der Geschichtsschrei-
bung un: Chronistik arbeitet iınhaltlıche und regionale Beziehungen heraus und kon-
statıert den Chronisten gemeınsame Grundhaltungen WwI1ıe Streben nach Neuigkeıt un:
Kurzweıl und eın lockeres Verhältnis SA Wahrheit (Geschichtsschreiber ın Deutschland
I4 DE

Nur Schlaglichter konnten hier autf die durchweg lesenwerten Eınzelbeiträge allen,
dıe Schneider auf seıne Weıse, durchaus kritisch-distanziert, in Hınblick auft das
Tagungsthema abschließend resüuümıiert hat Insgesamt gesehen bıetet der Band breıte
Einblicke in die Mentalitätsforschung, ın ihre Möglıchkeiten und renzen. Ebenso gutaber spiegeln sıch darın die vielen noch ottenen theoretischen und methodischen
Fragen, denen weıterzuarbeiten sıch lohnen und die historische Erkenntnis bere1-
chern wırd Freilich dürtten Fortschritte 1U dann erzielen se1ın, WECeNnNn sıch die
Hıstorie weıterhin für Anregungen 4A4US$S iıhren Nachbardisziplinen otften erweısen wiırd

Konstanz Frank Goöttmann

Hans-VWerner Goetz, Leben 1mM Mittelalter VO bıs ZUu 3 ahrhun-dert. München 1986, Verlag Beck 302 S) Abb
Der Vertasser, der 1n einer austührlichen Besprechung dem VOT allem die Verhält-

nısse des spaten Miıttelalters beachtenden Buch VO Otto Borst, Alltagsleben 1m Mittel-
alter, kritisch StellungC (AKG 6 „ 1985, S2154 un: Hınweıise gegebenhat, w1e das Thema ANSCIMCSSCHCC behandeln ware, fri hier seınen eigenen Beıtrag
Zur Alltagsgeschichte VOTL, wobei sıch aut die Zeıt des rühen und hohen Miıttelalters
beschränkt. Nach eiınem einleıtenden Ka ıtel ber die „Bedingungen des Alltagslebens1m Mittelalter“, 1n dem uch VO der Be rohtheit des Lebens jener Zeıt durch Hungerund Seuchen die ede ISt; tolgen tünf Abschnitte ber die wichtigsten Lebensord-
NUuNsCH der miıttelalterlichen Welt Famiulıie (hier werden uch Frauen, Kinder und
Sexualıtät behandelt), Kloster un: Mönchsleben, bäuerliches Leben, Rıttertum und
höfisches Leben SOWI1e Stadt un! Bürgertum. In diesen Teıilen ıst miıt oroßer Detail-
kenntnis der Quellen un!: Heranzıehung der Literatur versucht, mOg-lichst alle Aspekte der genannten „Lebenswelten“ autzuarbeiten. Dıe Aussagen der
Quellen un: die Ergebnisse der Forschung erlauben VOTr allem eiıne SCHAUC Beschreibungder „Rahmenbedingungen“ und der „Institutionen“; WIr ertiahren daher, Ww1e die Klo-
stergebäude, die Bauernhäuser, dıe Burgen der dıe Häuser iın der Stadt ausgesehenhaben und auch, w1e€e eın Kloster der eıne Grundherrschaft tunktionierte, welche Ideo-
logie das Rıttertum trug der W 1e€e dıe Stadt vertaßt WAar. In der recht breiten Ausmalungder Instıtutions eschichte verrat sıch die Herkunft des Buches aus eiıner Vorlesung ZUrTr
Einführung 1ın Miıttelalter.

Dıie Intormationen ber das alltägliıche Leben sınd VO unterschiedlicher Dıichte:
Während das Alltagsleben der Bauern aufgrund der Nachrichten über dıe Arbeitslei-
stungen der abhängigen Landbewohner dargestellt 1st, un: auch der Alltag der Mönche
eingehend beschrieben wiırd (wenn uch J1er noch manche Detauils anzufü wären),ertiahren WIr ber die Rıtter NUur ein1ges Außergewöhnliche, un der kirch iıche Alltagder Laıen bleibt Sanz ausgespart. Un dies, obwohl gerade über die Praxıs des Christen-
tums der einfachen Gläubigen durchaus Quellen vorhanden sınd, W1e das kürzlich
auf Deutsch erschienene Buch VO Gurjewitsch zeıgt. kann sehr 1e] präzıser,als das be1 Goetz geschehen 1ISt;, Aaus den trühmiuittelalterlichen Rechtsquellen eın Bıld der
Wiırklichkeit gezeichnet werden: gelten die kırchlichen Rechtsvorschriften sıcher
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